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JImmer noch keine Regierung!
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 18. Januar. Jn parlamentariſchen Kreiſen nimmt
man an, daß die Entſcheidung in der Regierungsbildung, wentg
ſtens ſoweit ſie prinzipieller Natur iſt, nun endlich morgen,
Mittwoch, fallen wird. Der geſchäftsführende Reich-kanzter
Dr. Marx hat, wie bekannt, heute mittag mit dem Grafen
Weſtarp eine Beſprechung gehabt, in der die

Abſage der Deutſchnationalen an eine Minderheitsregierung
deutlich genug formuliert wurde. Wir glauben allerdings, daß die
„Germania“ im Jntereſſe der von ihr betriebenen Linkspolitik den
Ton dieſer Abſage verſchärft, wenn ſie behauptet, daß Graf
Weſtarp auch eine Kombination, die dem erſten Kabinett
Luther mit verteilten Rollen ähnlich ſehen würde, von vorn-
herein zurückgewieſen habe. Wir glauben im Gegenteil zu wiſſen,
daß es das Ziel der Deutſchnationalen iſt,

klare Mehrheitsverhältniſſe
zu ſchaffen, ein Ziel, das auch im Beſtreben des Reichspräſidenten
und anderer nicht unwichtiger Parteien des Reichstages liegt.
Herr Dr. Marx dürfte darüber, was die Bayeriſche Volkspartei
anbelangt, durch ſeine Unterredung mit dem Abg. Leicht Klarheit
gewinnen können. Feſt ſteht auf jeden Fall, daß
die Bayern jeden Gedanken der Großen Koalition von vornherein

ablehnen

und im Hinblick auf die Scheidemannrede ebenſo wie die
Deutſche Volkspartei eine Zuſammenarbeit mit den Sozial
demokraten nicht wünſchen.

Jn der Wirtſchaftspartei, deren Vertreter heute von Berlin
abweſend waren und die deshalb zu der vorgeſehenen Konferenz
mit Marx nicht erſcheinen konnten, herrſcht die gleiche Auffaſſung.
Unter dieſen Umſtänden müßten die Sozialdemokraten ſchon bereit
ſein, ihren Abg. Scheidemann ſcharf zu deſavouieren und auch ſonſt
Garantien geben, daß die Reichswehr in keiner Weiſe mehr an
getaſtet wird, wenn eine irgendwie geartete Zuſammenarbeit mit
dieſen Parteien der Mitte ermöglicht werden ſollte. Der Fraktions
vorſtand der Sozialdemokraten konnte ſich zu einem ſolchen Ent
gegenkommen nicht verſtehen und ging ohne Entſchluß auseinander,

um der weitaus radikaler eingeſtellten Fraktion
morgen früh die Entſcheidung zu überlaſſen. Man glaubt in par-
lamentariſchen Kreiſen, daß der Fraktionsbeſchluß erweiſen wird,
daß dies Sondierungen Marx' ergebnislos verlaufen
ſind. Jm Büro des Reichspräſidenten hat ſich Dr. Marx noch nicht
zum Bericht angemeldet, ſo daß gegebenenfalls mit einer neuen
Fühlungnahme mit den Deutſchnationalen zu rechnen iſt. Jm
Reichstag war heute nachmittag das Gerücht verbreitet, das auch
vom „Vorwärts“ als Tatſache wiedergegeben wurde, daß vom
Zentrum an die Deutſche Volkspartei die Mitteilungi ergangen

Der Kampf
Das Kabinett ſoll Farbe bekennen
Paris, 18. Januar. Nach der Bekanntgabe des offiziellen

Kommuniqueés über die Sitzung des Verſailler Militärkomitees hat
das Intereſſe für die deutſchfranzöſiſchen Verhandlungen nachge
laſſen. Entgegen den gefliſſentlich aufgebauſchten Nachrichten über
die ablehnende Haltung des Komitees ſtellte der Quai d Orſay feſt,
das Militärkomitee ſei der Auffaſſung, daß die deutſchen Vor-
ſchläge zwar das Beſtreben erkennen zu einer Einigung
zu gelangen, daß aber die Vorſchläge in der jetzigen Formen icht
voll befriedigten. Die deutſche Botſchaft teilt darüber
hinaus mit, daß neue Beſprechungen ſtattfinden, in denen General
Pawelsz mit einem Beauftragten des Militärkomitees eine perſön
liche Einigung verſuchen werde. Dank dieſer Erklärungen iſt es
elungen, auch der franzöſiſchen Oeffentlichkeit gegenüber die Verdonblengen wieder in ſachliche Bahnen zu leiten und die hetzeri-

ſche Begleitmuſik für eine Weile zum Schweigen zu bringen.
Drei andere Dinge ſind es nunmehr, die die franzöſiſche

Oeffentlichkeit auf das ſtärkſte beſchäftigen: der heute vormittag
ſtattgefundene

Miniſterrat,
in dem Briand Erklärungen über die deutſch franzöſiſchen Be
ziehungen abgegeben hat, der Brief Poincareés an Malvy, in dem
der Miniſterpräſident mitteilt, daß die Vereinigten Staaten nie-
mals auf eine Beſchleunigung der Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens gedrängt hätten, und der Beſuch des BVotſchafters der
Vereinigten Staaten, Herrick, bei Poincare. Dem Miniſterrat wird
darum ſo große Bedeutung beigemeſſen, weil vielfach vermutet, ja
es al srtedenen Seiten die Hoffnung ausgeſprochen würde,
aß ſich
das Kabinett endlich zu einer klaren Stellungnahme gegenüber

Briand und ſeiner Politik
entſchließen werde. Das nach der Sitzung herausgegebene Kom
muniqué gibt freilich hierüber keinerlei Anhaltspunkte. Die
e gner ſchaft gegen Briand im Schoße des Kabinetts ſcheint ſtändig
in Umfang und Leidenſchaft zuzunehmen, ſo daß Briand heute nur
noch auf Painlevs zählen kann. Wenn es hart auf hart geht,
werden nicht nur die politiſch rechtsgerichteten Miniſter, wie

arin, Tardieu, Barthou und vor allem Poincaré, ſondern auch
der linksſtehende Miniſter Herriot, der ſich gerne als Nach

Vor der Entſcheidung
X =„Wm

wäre, daß das Zentrum alle Mitteilungen über eine Abſage, evtl.
an der Reichsregierung teilzunehmen, als falſch bezeichnet. Eine
ſolche Mitteilung iſt nicht gemacht worden und man nimmt an,
daß auch der Zentrumsvorſtand, der in ſpäter Stunde erneut zu
einer Beſprechung im Reichstag zuſammengetreten iſt, keinen dahin
gehenden Beſchluß faßt.

Reichskanzler Dr. Marx empfing heute abend nach einer
Sitzung des ſozialdemokratiſchen Fraktionsvorſtandes noch einmal
den Abg. Müller-Franken zu einer kurzen Beſprechung, in
der aber der Abgeordnete keinerlei weitere Mitteilungen mehr
machte, da die wichtige Entſcheidung erſt die morgige

Fraklionsſitzung der Sozialdemokraten
bringen wird. Außerdem trat der Vorſtand der Zentrums
fraktion noch zu einer kurzen Beſprechung zuſammen. Jm An
ſchluß an die Beſprechung Marx-Müller wurde folgendes Kommu-
niquö herausgegeben: „Das Zentrum ſetzt mit beſonderem Nach
druck die bisherigen Bemühungen um das Zuſtandekommen einer
Regierung der Mitte fort. Alle gegenteiligen Ausſtreuungen ſind
durchſichtige Tendenzmeldungen.“

Die geſtrigen Beſprechungen zur
egierungsbildung

Berlin, 18. Januar. Reichskanzler Dr. Marx ſetzte am
heutigen Nachmittög ſeine Bemühungen um die Löſung der Re
gierungskriſe in weiteren Beſprechungen fort. Um 5 Uhr beſprach
er ſich mit dem Führer der Bayriſchen Volkspartei, dem Abgeord
neten Leicht. Ji den jetzigen Beſprechungen handelt es ſich um
die Ueberprüfung der Vorausſetzungen, die für die ſozial-
demokratiſche Fraktion für eine wertvolle Unterſtützung einer
Regierung der Mitte maßgebend ſind. Die Entſcheidungen
über das Ergebnis der bisherigen Beſprechungen liegen bei den
einzelnen Fraktionen, die am Mittwoch Sitzungen abhalten wer-
den. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hat
in ſeiner Ausſprache über die politiſche Lage am heutigen Nach-
mittag Beſchlüſſe nicht gefaßt.

Das amtliche Kommuniqué über die geſtrigen parlamen
tariſchen Verhandlungen

Berlin, 18. Januar. Das amtliche Kommuntqus über die
heutigen Beſprechungen zur Regierungsbildung lautet: „Jn Fort
führung der geſtrigen Verhandlungen über die Bildung einer
Regierung der Mitte empfing Reichskanzler Dr. Marx am
heutigen vormittag zunächſt den Führer der Deutſch
nationalen Volkspartei, Grafen Weſtarp, zu einer ein
gehenden Ausſprache. Jm Anſchluß hieran erörterte er die politiſche
Lage mit dem Führer der Bayriſchen Volkspartei,
Prälaten Leicht. Eine weiterbin beabſichtigte Beſprechung mit der
Wirtſchaftspartei konnte noch nicht ſtattfinden, da die
beiden Fraktionsvorſitzenden gegenwärtig von Berlin abweſend
ſind.

um Briand
folger Briands am Quai d'Orſay ſehen würde, ſich von Briand
abwenden. Daß übrigens in letzter Zeit auch der „Quotidien“ die
Briandſche Politik ſcharf kritiſiert hat, dürfte n icht, wie vielfach
vermutet worden war, auf den Geſinnungswechſel Herriots zurück
gehen, vielmehr iſt dieſes Blatt kürzlich vom Comité des forges
aufgekauft worden.

Noch rechnete man mit der Möglichkeit, daß der Miniſterrat
auch heute wieder die Gegenſätze überbrücken werde, aber man
weifelt daran, daß eine Entſcheidung ſich auf die Dauer hinaus-ſchieden läßt. Die Stimmen werden immer lauter, die eine

Entſcheidung über die franzöſiſche auswärtige Politik aus
dem engen Rahmen des Miniſterrates in das Plenum der

Kammer
verlegt ſehen wollen, damit die Kammer ſelbſt entſcheide, ob die
Mehrheit des Volkes hinter Poincaré oder hinter Briand ſteht.
Mit um ſo größerer Spannung ſieht man deshalb dem Kabinetts-
rat entgegen, der am Donnerstag, und dem Miniſterrat, der am
Freitag ſtattfinden ſoll, nachdem Briand am Donnerstag in der
Auswärtigen Kommiſſion der Kammer geſprochen haben wird.

Die Kampagne gegen die Rheinland-
räumung geht weiter

Paris, 18. Januar. Jm „Echo de Paris“ nehmen heute
erneut zwei Senatoren das Wort, um gegen eine vor-
zeitige Rheinlandräumung Sturm zu laufen. Der
Vizepräſident des Senats und zweite Vorſitzende der linksrepubli-
kaniſchen Föderation, Hervey, erklärt, daß Verhandlungen über die
Räumung ein Betrug, ja ſogar ein Verbrechen wären. Die Not
wendigkeit des Verbleibens der Beſatzungstruppen im Rheinland
begründet Hervey nicht nur mit den deutſchen Verfehlungen, ſon
dern auch mit dem Fehlen eines franzöſiſchen Verteidigungsſyſtems
an der Grenze. Der zweite Artikel, der von Bourgeois, dem Mit
glied der Heereskommiſſion des Senats ſtammt, gipfelt in dem
Satz: „Eine vorzeitige Räumung des Rheinlandes bedeutet die
Auslieferung der Schlüſſel unſeres Hauſes.
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Preußiſcher Candtag
Berlin, 18. Januar. Der preußiſche Landtag trat am Dienstag

zu ſeiner erſten diesjährigen Vollſitzung wieder zuſammen. Der
Präſident gedachte zunächſt des Ablebens des Vizepräſidenten
Garnich, deſſen Platz Abgeordneter Hallensleben eingenommen

Abg. Kuttner (Soz.) polemiſiert vor Eintritt in die Tages
ordnung gegen die Kommuniſten wegen angeblicher Munitions-
lieferungen Rußlands für die Reichswehr. Nach Eintritt in die
Tagesordnung verweiſt das Haus ohne Ausſprache einen Antrag der
Regierungsparteien zur Linderung der Notlage im Waldenburger
Induſtriegebiet dem Oſtausſchuß. Der kommuniſtiſche Redner begründete Peoni einen Jnitiativgeſetzentwurf auf Amneſtierung der

proletariſchen politiſchen Gefangenen. Hierbei unternimmt. der
Redner heftige Angriffe gegen die Juſtiz. Der Entwurf
wird dem Rechtsausſchuß überwieſen. Der kommuniſtiſche Antrag
auf Zurückziehung der Verordnung über die Maßnahme der ge
werblichen Räume aus der Zwangswirtſchaft wird dem Haupt-
ausſchuß überwieſen. Sodann wird die Vorlage, die 300 000 Mark
ſar den weiteren Ausbau der Anſtalt zur Erforſchung von Tier
euchen auf der Jnſel Riems (Pommern) darlehnsweiſe zur Ver
fügung ſtellt, dem Ausſchuß überwieſen.

Jn der weiteren Ausſprache erkannte ein Vertreter der
Regierung die von verſchiedenen Rednern betonte Notwendigkeit
an, höhere Mittel zur Bekämpfung der Maul- und
Klauenſeuche zur Verfügung zu ſtellen. Der zur zweiten
Beratung ſtehende Geſetzentwurf über die Bereitſtellung von
Staatsmitteln zur verſtärkten Förderung des Baues von
Landarbeiterwohnungen wird nach den Vorſchlägen des
Ausſchuſſes angenommen.

Abg. Heeſen (Dem.) hatte darauf hingewieſen, daß in Schles
wigHolſtein jeder Landarbeiter ſo geſtellt ſei, daß ein geſunder
Nachwuchs geſichert ſei. Jn dritter Leſung nimmt das Haus
dann den Geſetzentwurf an, der die Geltungsdauer des Woh
nungsbaugeſetzes vom 28. März 1918 bis zum 31. Dez.
1928 verlängert, in der Erwartung, daß mit dem Erlaß des neuen
n VBadhefetzes das geſamte Wohnungsgeſetz außer Kraft geſetzt
werde.

Eine Vorlage, die die Staatsregierung ermächtigt, zwecks Auf
rechterhaltung der Eiſeninduſtrie in Oberſchleſien, über den Betrag
von rund 18,9 Millionen darlehnsweiſe zu verfügen, wird dem
Hauptausſchuß überwieſen. Die Beratung einer Ueberſicht über
die Einnahmen und Ausgaben der preußiſchen Landwirt
ſchaftskammern und die von dieſen erhobenen Umlagen wird
unterbrochen. Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch, 12 Uhr.

Dr. Geßlers Antwort an Dr. Koch
Berlin, 18. Januar. Die Antwort des Reichswehrminiſters

Dr. Geßler auf den Brief des demokratiſchen Parteivorſitzenden
Miniſter a. D. Koch, in Zuſammenhang mit dem bekannten Artikel
des Generals Reinhardt über den Heereserſatz lautet:

„Sehr geehrter Herr Koch! Jn Erwiderung auf Jhr Schreiben
vom 10. d. M. beehre ich mich Jhnen folgendes mitzuteilen: Die
Frage des Heereserſatzes beſchäftigt ſeit Monaten die deutſche
öffentliche Meinung auf das Lebhafteſte. Zahlreiche Federn
ſachverſtändige und andere haben ſich mit der politiſchen und
techniſchen Seite des Problems beſchäftigt. Der Chef der Heeres
leitung hat zur Klärung Berichte der verantwortlichen Befehls-
ſtellen eingefordert. Auch General Reinhardt hat einen
ſolchen Bericht erſtattet. Da er ſich hierbei auch mit der politiſchen
Seite der Werbung befaßte, wurde ich erſucht, die Veröffentlichung
zu geſtatten. Jch habe dieſe Genehmigung erteilt, ohne an dem
Artikel irgendeine Zenſur zu üben. Zunächſt aus grundſätzlichen
Erwägungen. Jch wollte in einer Frage von der größten Be-
deutung für die Entwicklung des Heeres nicht die Armee mundtot
machen, ſondern auch ſie ſelbſt ſprechen laſſen. Denn er ſtammt
von einem Offizier, dem, wie Sie wiſſen, jener Mißbrauch der
Reichswehr zu verfaſſungswidrigen oder reaktionären Zwecken fern-
liegt. Jhm liegt vielmehr die Herſtellung der Volksgemein-
ſchaft in den Fragen der' nationalen Verteidigung
ganz beſonders am Herzen. Er wird auch in weiten Kreiſen der
Linksparteien zu den Führern der Reichswehr gerechnet, die dem
neuen Staate gegenüber aktiv und poſitiv eingeſtellt ſind. Dadurch
bekommt ſein Bericht als Stimmungsbild aus der Reichswehr eine
beſondere Bedeutung, ſeine unveränderte Veröffentlichung erſchien
mir deshalb aus ſtaatspolitiſchen Gründen richtig. Daß dabei die
Erörterung varteipolitiſcher Verhältniſſe ſich nicht vermeiden ließ,
lag in der Natur des Themas, da ja der Reichswehrwerbung ein-
ſeitige politiſche Tendenz vorgeworfen wird.

Daß der Artikel nicht ohne Widerſpruch bleiben würde, war
mir klar. Denn der Soldat ſtellt aus ſeinem Berufsethos heraus
an die Vertretung des Wehrgedankens Anſprüche, die der Politiker
nicht immer erfüllen kann, die er aber in dem Kampf um die Seele
der Reichswehr nicht außer acht laſſen darf. Der Artikel hebt aus-
drücklich hervor, daß der Verfaſſer der Auffaſſung iſt, daß die An
gehörigen der Linksparteien ſelbſtverſtändlich wie die Verfaſſung
ſo auch die Grenzen ihres Vaterlandes mit voller Hingebung ver
teidigen werden. Aber er iſt der Auffaſſung, daß in der Pflege
dieſer Jdeale in der Haltung ihrer Parteien Widerſprüche und
Lücken beſtehen, die in der Armee das Bild erzeugen, das er ge-
ſchildert hat. Dieſe Auffaſſung iſt mir ſelbſt oft entgegen getreten.
Soweit ich konnte, habe ich mich bemüht, ſie auf das berechtigte
Maß zurückzuführen, indem ich allen Heeresſtellen alljährlich die
amtlichen Berichte über die Reichstagsverhandlungen zum Heeres-
etat zugehen ließ. Dadurch ergibt ſich ja die grundſätzliche Stel
lung der Demokratiſchen Partei in dem Sinne einwandfrei, wie
Sie in Jhrem Briefe hervorheben. Daneben gibt es aber ſehr viele
Aeußerungen in der Oeffentlichkeit, und zwar von Leuten, die ſich
a!s beſonders bernfene Jnterpreten redublikaniſchert
und demokratiſcher Weltanſchauung ausgeben, die
eine abſolut entgegengeſetzte Einſtellung ergeben. Und Jhre



eigenen Ausführungen auf dem Parteitag in Breslau, die Sie in
Jhrem Brief zitieren, ſind ein Beweis dafür. denn ſie wurden ja
zur Bekämpfung von Strömungen im Lager der deutſchen Demo
kratie notwendig, die vielleicht keine große Gefolgſchaft haben,
aber ſehr laut auftreten und in einflußreichen Organen zu Worte
kommen. Daraus erklärt ſich, daß Stimmungen und Auf-

ne wie ſie im Artikel des Generals Reinhardt zum Aus-
druck kommen, immer wieder neue Nahrung finden. Sie haben

an der temperamentvollen Darſtellung dieſer Stimmung in dem
Aufſatz ſcharfe Kritik geübt, aber ich weiß beſtimmt, daß Sie irren,
wenn Sie glauben, eine Verunglimpfung der demokratiſchen
Parteiführer habe im Sinne des Verfaſſers gelegen. Mir kam es
darauf an, durch eine offene Ausſprache zu einer Klärung und zur

Verſtändigung zu kommen, und ich würde es aufrichtig beklagen,
wenn dieſer Zweck vereitelt würde. Dieſen Brief bitte ich zugleich
als Antwort zu Jhren offenen Brief zu betrachten.

Mit beſten Grüßen
gez. Dr. Geßler.“

Der ſächſiſche Miniſterpräſident über Sachſen und Reich
Dresden, 18. Januar, Jn der keutigen Sitzung des ſächſiſchen

Landtages führte der ſächſiſche Miniſterpräſident in ſeiner Re
gierungserklärung u. a, über das Verhältnis Sachſens zum Reiche
aus, daß die Beziehungen der ſächſiſchen Regierung zur Reichs
regierung in den letzten drei Jahren wieder normal geworden
ſeien. Sachſen ſei mit dem Reiche auf Gedeih und Verderb für
immer verbunden. Die Regierung bedaure, daß nur ein
Finanzausgleichsproviſorum zuſtande gekommen ſei, das die grund
ſätzliche Frage des Verhältniſſes zwiſchen Reich und Ländern un
gelöſt laſſe,

Reichsgründungsfeier der Aniverſität
TCeipzig

Leipzig, 18. Januar. Die Univerſität Leipzig hat heute eine
Reichsgründungsfeier abgehalten, zu der die Korporationen mit
Fahnen feierlich auffuhren. Profeſſor Dr. Volz hielt die Haupt
anſprache; darauf ſprachen der Vertreter der Studentenſchaft und
der Rektor Profeſſor Dr. Siber, der an den Gegenſatz
wiſchen den beiden Verſailles erinnerte und der Hoffnung AusZrug gab, daß das deutſche Volk lernen möge, das zu überwinden,

inigung engere und daß das, was geogra
a

was ſeiner
d auch politiſch deutſch werdenphiſch deutſch fei,

moge.
Reichsgründungsfeier des Kölner Waffenring

Köln, 18. Januar. Die im Kölner Waffenring vereinigten
Korporationen hielten geſtern eine Reichsgründungsfeier ab, Unter
den Gäſten ſah man u. a. den Rektor der Univerſität, Prof. Dr.
Schneider, Vertreter des Reichewehrkommandos, der beiden
großen Offiziersverbände N. D. O. und D. O. B. und Vertreter der
vaterländiſchen Verbände. Feſtreden hielten Rechtsanwalt Dr.
Hommelsheim und Prof. Dr. Schneider, ſowie der Vorſitzende der
Studentenſchaft, Heukeshoven.

Gewalitſame Poloniſterungsplüne
Danzig, 18. Januar. Das Warſchauer Verkehrsminiſte

rium hat an alle Eiſenbahndienſtſtellen im Gebiet der Freien
Stadt Danzig eine Verordnung gerichtet, in der es heißt:

1. Alle Bedienſtete, welche in Ausübung ihres Dienſtes mit
dem Publikum in Berührung kommen, insbeſondere das Zug-
begleitperſonal und die Stationsſchaffner ſowie die Bedienſteten
in den Fahrkartenausgaben, haben bis zum 1. Januar 1928 ſolche
Kenntnis der polniſchen Sprache nachzuweiſen, daß
ſie ſich mit dem Publikum mündlich verſtändigen können.

2. Von allen übrigen Bedienſteten wird der Nachweis dieſer
Kenntnis der polniſchen Sprache vom 1. Juli 1928 ab
verlangt werden. Die Kenntnis der polniſchen Schrift-
ſprache, d. h. die Fähigkeit, ſich in der polniſchen Sprache auch
ſchriftlich verſtändigen zu können, wird von dem Perſonal vom
1. Januar 1929 ab verlangt werden, und zwar nur von den Be
dienſteten des Bürodienſtes bei der Staatsbahndirektion und den
Aemtern, ferner von den Bedienſteten im Verkehrs-, Kaſſen und
Telegraphendienſte, ſowie von den Dienſtvorſtehern der Bahnhöfe
und von den Fahrdienſtleitern. Nach Ablauf der vorſtehend an
gegebenen Friſt wird die Staatsbahndirektion die in Frage kom
menden Bedienſteten einer Prüfung unterziehen zwecks Feſt-
r ob ſie die verlangten Kenntniſſe in der polniſchen Sprache
eſitzen.

Was ſagt der Völkerbund dazu? Es geht doch nichts über
Pazifismus und Völkerverſöhnung!

Tſchitſcherin in Baden
Karlsruhe, 18. Januar. Tſchitſcherin iſt zu längerem Aufent

halt im Kurhaus Bühlerhöhe eingetroffen.
Der Herr Oberbolſchewiſt weiß ſchon, wo es ſich mit ruſſiſchem

Gold gut leben läßt! Was ſagen denn unſere kommuniſtiſchen
Arbeiter dazu

Ein Magdeburger Defrandant in Berlin verhaftet
Mit 27 o00 Mark durchgebrannt

Berlin, 18. Januar. Zwei Magdeburger Defraudanten, ein
25 Jahre alter Bankbevollmächtigter Johannes Meinhardt,
der aus Mageeburg ſtammt, und ein aus Dresden gebürtiger
22 Jahre alter Vankkaſſierer Rudolf Höme wurden ſeit 14 Tagen
von der hieſigen Kriminalpolizei geſucht. Beide waren bei einem
Bankgeſchäft in Magdeburg angeſtellt. Am 28. Dezember
blieben ſie plötzlich aus dem Geſchäft weg und ließen nichts mehr
von ſich hören.

Bald wurde feſtgeſtellt, daß ſie am Tage vorher auf
Schecks bei der Reichsbankſtelle in Magdeburg
27 000 Mark abgehoben und in ihre eigenen Taſchen geſteckt hatten.
Die weiteren Ermittlungen un Nachprüfungen deckten nun noch

größere Veruntreuungen
auf, die die Flüchtigen bisher zu verbergen gewußt hatten. Dieſe
be.aufen ſich nach den bisherigen Feſtſtellungen T etwa 60 090
bis 70 000 Mark, Die Defraudanten mußten endlich die Ent
deckung fürchten, verſchafften ſich noch 27 000 Mark und ver
ſchwanden dann.

Meinhardt war ein leidenſchaftlicher Wetter und
verbrauchte deshalb viel mehr Geld, als er an Einkommen bezog.
Deshalb ſetzte er ſich mit Höme in Verbindung und verleitete ihn,
Zinsſcheine herauszugeben. Beide machten dann die Wertpapiere
u Geld.

Beamte der hieſigen Fahndungsinſpektion entdeckten geſtern
Rudolf Höme in einem Luxushotel in der Gegend des
Anhalter Bahnhofes, wo er ſeit zwei Tagen

unter dem falſchen Namen „Winter“
wohnte, nahmen ihn in der Nacht feſt und brachten ihn nach dem
Polizeipräſidium. Er hatte nur noch 900 Mark bei ſich.

Kriminalkommiſſar Linnemann und den Beamten der Dienſt-
ſtelle D. 1 aber gelang es, noch einen Wertbrief en en
den Höme ſeiner Geliebten hatte zukommen laſſen wollen,
Er enthielt 7000 Mark. Höme iſt geſtändig und ſchiebt alle Schuld
auf Meinhardt und deſſen Verführungskünſte. Beide waren nach
Erhebung der 27 000 Mark gleich nach Berlin gefahren, hatten ſich
hier das Geld geteilt und ſich dann getrennt. Höme war ſeit der
Flucht noch in Hamburg und Allenſtein geweſen und dann nach
Berlin zurückgekehrt. Wohin Meinhardt ſich gewandt hat, weiß er nicht.
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Der Barmatprozeß

Berlin, 18. Januar. Der Angeklagte Hellwig erklärte bei
ſeiner Vernehmung, keine Kenntnis von einem Beſchluß erhalten
zu haben, nach dem die Barmatkredite auf keinen Fall mehr erhöht,
ſondern verringert werden ſollten. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, wie das möglich geweſen ſein konnte, erwiderte der An
geklagte, er könne ſich das nur ſo erklären, daß ein ſolcher Beſchluß
überhaupt nicht gefaßt worden ſei. Von einem Sachverſtändigen
wird darauf hingewieſen, daß die Bezeichnung der Konten mehr-
fach gewechſelt habe und alles durcheinander gegangen
ſei. Weiter wird feſtgeſtellt, daß auf ein Kreditkonto in Höhe von
z Million Mark eine Million Mark abgezogen worden iſt. Der
Angeklagte Klenske erklärt die Ueberziehung des Kontos
daraus, daß er von Hellwig eine halbe Million Mark bewilligt be
kommen habe und in einem anderen Annruf vielleicht mit Dr. Rübe
verbunden worden ſei, von dem er nochmals eine halbe Million
Mark erhalten habe, Von einer Betrugsabſicht könne dabei keine
Rede ſein. Angeklagter Hellwig betont, daß das überzogene Konto
durch Effekten gedeckt worden ſei. Ein Sachverſtändiger betont
dann, daß das Verfahren perſönlicher Zutrauenskredite eine
Spezialität des Frankfurter Börſenplatzes ſei Jm weiteren Ver
lauf der Verhandlungen wird dann das Abkommen vom 5. Sep-
tember 1924 erörtert, noch dem Barmat zuſammen 8,1 Millionen
Rentenmark feſt bis 15. September 1924 weiter belaſſen werden
ſollten. Auch über dieſen Termin ſollten die Kredite evtl, ver
längert werden. Auch der Sonderkredit der Merkur-Bank von
260 000 Mark ſei damals erörtert worden. Ein weiterer Kredit
von einer Million, um den Henry Barmat nachgeſucht haben ſoll,
was dieſer jedoch beſtreitet, ſei abgelehnt worden. Darauf wird die
Verhandlung auf Donnerstag vormittag vertagt.

Schwere Bluttat in RNeukölln
Berlin, 18. Januar. Jm Hauſe PrinzHandjeryStraße Nr. 66

in Neukölln wurde heute früh gegen 4 Uhr eine ſchwere Bluttat
verübt. Dort feierte der Kellner Eugen Roß ſeinen 29. Geburts
tag. Er hatte dazu einige Bekannte eingeladen. Unter den Gäſten
befand ſich auch ſeine Mutter. Gegen 4 Uhr brach die Mutter
des Kellners auf, um in ihre Wohnung zurückzukehren. Sie war
kaum weggegangen, als ſie atemlos wieder zurückkam, heftig dieKlingel zog und aufgeregt mitteilte, daß ſie unten vor dem Saufe

von einem fremden Mann beläſtigt und tätlich ange-
griffen worden ſei. Jn dieſem Augenblick kam der Mann gleich
hinter der Frau her auch ſchon die Treppe hinauf und verſuchte,
in die Wohnung einzutreten. Eugen Roß trat ihm entgegen, und
es kam zu einem Handgemenge,. Unter lautem Schimpfen
drängte der Fremde, in dem ſpäter der Arbeiter Walter Höth aus
der Kneſebeckſtraße 103 feſtgeſtellt wurde, ſeinen Gegner gegen das
Treppengeländer. Roß befreite ſich, lief in die Wohnung, holte ſeine
Piſtole, ſchoß und traf Höth ſo ſchwer, daß er zuſammenbrach,
einige Stufen hinunterfiel und auf dem Treppenabſatz tot liegen
blieb. Der Lärm alarmierte die Hausbewohner, die das
112. Polizeirevier benachrichtigten. Beamte konnten nur den Tod
des Getroffenen feſtſtellen, beſchlagnahmten die Leiche, die nach der
Halle in Buckow gebracht wurde, und brachten Roß zur Wache. Er
behauptet, in der Notwehr gehandelt zu haben. Es ſcheint
aber, daß er die Tat wahrſcheinlich unter dem Einfluß des reichlich
genoſſenen Alkohols begangen hat. Die Kriminalpolizei des Re
viers brachte ihn deshalb nach dem Polizeiamt. Zur weiteren
Klärung des traurigen Vorfalles und beſonders der Frage, ob

ſtrafbare Ueberſchreitung der Notwehr vorliegt, werden die Zeugen
im Laufe des heutigen Tages eingehend vernommen werden.

Ein Zugunglück
Hannover, 18. Januar. Nach einer Mitteilung der Reichs

bahndirektion überfuhr heute vormittag ein Güterzug in Poppen
hagen bei Wunſtorf das Einfahrtſignal. Dabei fuhr er einem
anderen, rungierenden Güterzug in die Flanke, wodurch mehrere
Wagen entgleiſten. Ein Wagen, der ſich losgekoppelt hatte, fuhr
auf einen im Bahnhof Poppenhagen ſtehenden Perſonenzug auf.
Ein Schaffner wurde getötet, einige Zugbeamte leicht verletzt.

Das Stadttheater in ilipopeltpos

Berlin, 18. Jan. Wie die Abendblätter aus Sofia melbden,
iſt das Stadttheater in Philipopel durch eine Feuersbrunſt voll
kommen zerſtört worden. Der Schaden wird auf zwei
Millionen Lewa geſchätzt.

Der Stand der Berliner Grippe Epidemie
Berlin, 18. Januar. Das Hauptgeſundheitsamt der Stadt

Berlin gibt bekannt, daß die Zahl der Grippekranken in den ſtädti
ſchen Krankenhäuſern 1167 beträgt. Geſtern ſind drei Todesfälle
gemeldet worden.

Ueuer Eiſenbahnanſchlag in Frankreich
Paris, 18. Januar. Jn letzter Zeit mehren ſich auch in

Frankreich die Sabotageakte gegen die Eiſenbahn. Geſtern
wurde im Kohlendiſtrikt von Douat durch r der Weichen
und Signalanlagen ein Kohlenzug bei Lewarde zur Ent
gleiſung gebracht. Zwei Wagen ſtürzten die acht Meter hohe
Böſchung hinab. Der Weichenſteller wurde ſchwer verletzt, während
das Zugperſonal mit dem Schrecken davonkam.

Vater und Sohn Opfer eines Motorradunglückes. Geſtern
fuhr ein Prager Fabrikbeſitzer mit ſeinem Motorrad, auf dem
er auch ſeinen neunjährigen Sohn hatte, in Königsſaal auf einen
Kilometerſtein. Der Vater war ſofort tot- der Sohn liegt hoff
nungslos darnieder.

Ein Stadtverordneter während der Sitzung vom Schlage ge
troffen. Jn der Düſſeldorfer Sitzung des Finanzausſchuſſes erlitt
der deutſchnationale Stadtverordnete Juſtizrat Dahm unmittelbar
nach ſeiner Rede einen Schlaganfall. Er verſtarb kurz darauf.
Die Sitzung wurde ſofort vertagt.

Vier Kinder verbrannt. Wie aus Toronto gemeldet wird,
ſind vier Kinder während der Abweſenheit der Eltern bei einem
Wohnungsbrand umgekommen.

10 Selbſtmordverſuche an einem Tage. Jm Laufe des Sonn
tags ereigneten ſich in Wien 10 Selbſtmordverſuche, von denen
4 tödlich verliefen.

4000 Dollar monatlich für Frau Chaplin. Der Gattin Charlie
Chaplins ſind vom Gericht bis zur Erledigung des Scheidungs
progeſſes 4000 Dollar zuerkannt worden.

Die Königin von Spanien für lange Röcke. Nachdem der
Papſt in einer Verfügung den katholiſchen Frauen und Mädchen
das Tragen des kurzen Rockes und der ausgeſchnittenen Bluſe
unterſagte, hat die Königin von Spanien jetzt bei Pariſer Firmen
e für Koſtüme mit langen Röcken und geſchloſſenem Kragen
ertei

Der Weg aus der Nacht
25] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Die beiden Offiziere ſahen ſich mit einer gewiſſen, vielleicht
geheuchelten Ueberraſchung an, als ob ſie mir nicht glaubten.

„Und wenn der Kaiſer eines Tages wieder kommt?“ fragte
mein Freund geſpannt.

Auch der Kapitänleutnant ſtarrte mit einem aufmerkſamen
Ausdruck in ſeinem blaſſen Geſicht in meine Augen.

„So wird er mich auf ſeiten ſeiner Gegner finden,“ ſagte ich
mit Ueberzeugung. „Ein Schwur iſt ein beſonderes Ding, wie
du eigentlich wiſſen müßteſt. Auch im neuen Deutſchland geht
die Ehre über die Neigung.“

Die beiden Toten ſchwiegen.
Offenbar hatten ſie dieſe Antwort nicht erwartet, ſo ſelbſt-

verſtändlich ſie eigentlich war. Jch genoß ordentlich den Triumph,
den ich über meinen Freund davongetragen hatte.

„Hätte ich das gewußt!“ ſagte Peter Laas nach einer Weile.
„Jch hätte die rn an dir vielleicht gar nicht vorzunehmen
brauchen. Denken deine Kollegen auch wie du?“

„Jch weiß es nicht,“ geſtand ich. „Es iſt üblich geworden,
ſeine Anſicht im tiefſten Herzen zu verbergen.“

Der Kapitänleutnant Paaſchen rief einen Matroſen an.
Sie das Buch am LArmaſt vor, Hein. Wir flaggen

mit der Seele dieſes Regierungsrats über die Toppen. Jhm geht
die Ehre über die Liebe, wie uns vor langen Jahren, als wir noch
blind waren.“

„Und jetzt fragte ich.
„Uns Tote intereſſiert es nicht mehr,“ lächelte der Seemann.

„Was gilt uns ein Schwur, den Sie geleiſtet haben und aus
m 3 und um der Ehre willen halten, wenn die Liebe
fehlt? Ein ſolcher Schwur iſt taub und r Fügen Sie
ihm das hinzu, was fehlt, und er wird vollkommen und fruchtbar
werden.“

Jch verſtand dieſe Worte nicht ganz, doch ahnte ich, was der
Kapitänleutnant damit ſagen wollte.

Mir fehlte die Liebe zu meinem Volke, das mir in vielen
ſeiner Teile ſo jämmerlich ſchien, daß es ſchwer war, ſie aufzu-
bringen. Und ſo lange ſie fehlte, war mein Eid taub, weil ihm
der lebendige Strom des warmen Herzens fehlte.

„Es iſt doch gut, daß wir tot ſind, Egon,“ meinte Peter Laas
zit bedrückter Stimme. „Es kommt mir allmählich ſo vor, als

hätten wir den beſſeren Teil erwählt. Jch glaube, es ginge uns
eben ſo ſchlecht, wie dieſem lebenden Fritz Blohm, wenn wir Bür-
ger des neuen Deutſchland wären, denn die lebenden Deutſchen
haben es wirklich nicht leicht.

Sie ſind zwangsläufig auf dem Holzwege und brauchen Zeit,
den richtigen Weg zu finden, der aus ihrer Nacht heraus führt.
Wollen wir nicht umkehren und Fritz Blohm wieder abſetzen

Jch horchte auf.
Der Kapitänleutnant ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Dafür habe ich jetzt weder Luſt noch Zeit,“ erwiderte er.

„Du haſt den Unfug angefangen, Peter. Nun muß Herr Blohm
ihn bis zu Ende auskoſten. Vielleicht iſt es gut, wenn er dennoch
mitkommt.“

Das Torpedoboot verließ die Stadt und ſteuerte über freies
ſchwarzes Waſſer gen Norden, eine blinkende Gaſſe von grünlichenSchaum hinter ſich

Die Turbine heulte mit heller, ſingender Stimme durch die
Dunkelheit., Ueber uns ſchlug ab und zu mit leiſem Bums meine
Perſonalakte an den eiſernen Maſt, an dem ſie hilflos hin und her
baumelte.

Jch war müde und ſetzte mich auf einen Poller.
„Wollen Sie ſchlafen, Herr Regierungsrat?“ fragte Egon

Paaſchen mitleidig. „Laſſen Sie ſich durch uns nicht ſtören; es iſt
ſchön, in warmer Sommernacht an Deck einzuträumen.“

Jch nickte und ſchwieg.
„Man merkt, daß er noch lebendig iſt,“ lachte Peter Laas.
Er hatte gut reden und lachen.
Die Toten brauchten keinen Schlaf mehr. Jch hatte mir

früher die falſche Vorſtellung gemacht, ſie ſchliefen immer. a
ah ich aber ein, daß das Gegenteil der Fall war. Mein Kopf
ank auf die Knie. Mit dem Kinn ſpürte ich das Zittern des

Bootes. So es ich lange ſchweigend da und lauſchte auf das
Rauſchen der Bugwelle.

„Er iſt doch wohl auf dem rechten Wege,“ hörte ich nach langer
Zeit den Kapitänleutnant lagen.

„Er ſucht ihn wenigſtens, und das iſt ſchon viel,“ entgegnete
der Hauptmann ebenſo. „Aber wenn man irn finſterer Nacht
wandern muß, ſo iſt es ſehr ſchwer, ihn zu finden.

„Bei Horns Riff findet er ihn nicht,“ flüſterte Paaſchen nach
einer Weile. „Du mußt ihn ſchon weiter mitnehmen. Es iſt
wirklich ſchade, daß wir ihm nicht helfen können.“

„Am Skagerrak ſoll er nur Abſchied nehmen und lernen, was
ſein Volk aushalten kann,“ entgegnete der Hauptmann. „Was er
ſoll, kann ich ihm nur in Deutſchland zeigen. Jch bin r
daß er mith verſtehen wird. Seine Anlagen ſind nicht gerade
ſchlecht und ich habe die leiſe Hoffnung, daß Maria Der
Hauptmann brach ab und fuhr erſt nach einer Weile wieder Kafr
„Jch habe ihn mit unſerem Bruder vor etwa einem halben Jahr
im Lager der Flüchtlinge getroffen.“

„Hat er ihn kennen gelernt? Das wundert mich,“ hörte ich

„Er hat P kennen gelernt und auch wieder nicht,“ lachte
eter Laas. „Er iſt eben dumm, wie alle Lebendigen, ohne jeden

Jnſtinkt, wenn ſo eine Macht vor ihm ſteht und ihm gar die Hand
gibt. Schließlich iſt es ihm nicht übel zu nehmen und iſt auchweiter nicht ſchlimm. Du erinnerſt dich daß wir ebenſo blind

waren, als wir lebten.“
„Darf ich dich darauf aufmerkſam machen, Peter, daß ich noch

nicht ſchlafe!“ warf ich ſchnell dazwiſchen. tte ſchon ein
ſchlechtes Gewiſſen, weil ich eine Unterredung, die nicht für meine
Ohren beſtimmt war, mit angehört hatte.

„So wird es die höchſte Zeit, ſagte Paaſchen lachend.„Kommen Sie mit mir, Herr Regierungsrat. Jch r nen eine

Koje anweiſen. Dort werden wir Sie nicht weiter mit unſerer
Unterhaltung ſtören, die Jhnen wunderlich und unverſtändlich vor-kommen muß.

Wir gingen in den Raum hinab, über eine ſchmale eiſerne
Treppe aus gelochtem Blech, deren Stufen ſteil und unbequem
waren.

Unten ſtieß der Kapitänleutnant eine kleine eiſerne Tür auf,
die zu einem engen Raum führte. An ſeiner niedrigen Decke
brannte ein mattes, elektriſches Licht.

„Meine Kommandanten-Kabine,“ ſagte Paaſchen. „Sie
können ſie unbedenklich in Benu denn ich brauche ſie
ſchon lange nicht mehr. Schlafen Sie wohl, Herr Blohm, zum
erſten- und zum letztenmal auf Sr. Majeſtät Torpedoboot V 228.“

Die Tür klappte zu und die Schritte des Offiziers verhallten.
An dem kreisrunden Bullauge ſchoß mit grünlichem

V Leuchten das Waſſer vorüber. Ab und zu gab es
en Blick auf den geſtirnten Himmel frei.

Die Maſchine brummte ruhelos unter den Eiſenplatten zu
meinen Füßen. Der Boden war in beſtändiger zitternder Be
wegung.

Bald ſchlief ich ein und merkte nicht, wie hart das Bett war,
weil ich offenbar das Gefühl hierfür verloren hatte.

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als ich erwachte.
Jch erkannte es daran, daß der Lichtkegel, der durch das Bullauge
draug nahezu ſenkrecht einfiel.

ie Maſchine unter mir vollführte noch immer ihren ein
tönigen heulenden Geſang. Allerdings mußte doch eine Verände-
rung mit dem Torpedoboote vor ſich gegangen ſein, denn das
Schiff ſchwankte erheblich auf und ab und holte mitunter ſeitlich
über, während ſein Lauf in der Nacht faſt ganz ruhig Se war.

Am Deck haſteten eilige Schritte umher, und der ſchrille ei
der Bootsmannspfeife drang zu mir in die enge, ſchmuckloſe
Kabine des Kapitänleutnants Paaſchen. Menſchen he eilten über
die klappernden Eiſentreppen, und an meiner Tür ſtreifte mit
unter ein harter Gegenſtand.Paaſchen überraſcht ausrufen. Die Leute kann man ſrchen, die

ihm zufällig begegnen.“ Fortſetzung folgt.)
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Der Landbundtag in Halle
Große Beteiligung S Zwei Parallelverſanmnlungen Reichs-Landbundprüſident Hepp ſpricht

Zu einer machtvollen Kundgebung vereinigten ſich am
Dienstag die Mitglieder des Landbundes Provinz Sachſen. Jn
ſo großer Zahl war man zuſammengekommen, das zwei der größten
Säle der Stadt herangezogen werden mußten, um das Landvolk
der Provinz Sachſen zu Kundgebungen zuſammenzubringen. Mit
wedauern ſtellte man wieder das Fehlen einer geoßen Stadthalle
feſt. Die Hauptverſammlung fand im „C. T.“-Lichtſpielhaus
am Riebeckplatz ſtatt, das lange vor Beginn wegen Ueberfüllung
geſchloſſen werden mußte.

Fanfaren der Bergkapelle leikelen die Feier ein. Sodann
brachte ntendent Möhring Weißenfels einen Weihegruß
zum Ausdruck.mer moderne Menſch der Großſtadt fühlt nicht das Sommer-
wunder, das ſich jahraus, jahrein, jahrtauſendelang in der Natur
vollzieht. Der Einzelne ſchwimmt hier im Strom der Zeit. Nur
der erdgebundene Bauer fühlt die Kunſt der Natur, nur er begreift
das Gotteswunder des Bodens. Wie der Landwirt vor 100 Jahren
noch kein ausgewähltes Saatgut kannte, wie erſt die junge
Generation einen Samen geſchaffen hat, der jeder Unbill troht,
ſo wächſt auch unter der Wucht der Zeit ein winterhartes
Geſchlecht heran. Das Kinodramag unſerer Felder kurbelt keine
menſchliche Hand an, unter der Regie Gottes wird, ſolange die
Erde ſteht, nicht aufhören Saat und Ernte. Um ein gutes
Gelingen bitten wir Gott!

Nach einem Vorſpruch des Junglandbundmeiſters Braun
Storkau ſpielte die Bergkapelle unter Leitung ihres Dirigenten
Teichmann den Kaiſermarſch.

Sodann begrüßte der Vorſitzende des Landbundes Provinz
Suhſer anhrat a, D. Freiherr don Wilmowon Marienthal,

die erſchienenen Vertreter der verſchiedenſten Berufsſtände, der
Induſtrie, des Handwerks, der Landwirtſchaft. Er gedachte ſodann
der Verftorbenen der letzten Zeit, vor allem des Landbund
präſidenten von Wangenheim, deren der Landbund in aller
Zeit ehrenvoll gedenken wird.

Das Schickſal der diesjährigen Ernte unſerer Provinz iſt ein
Spiegelbild des Schickſals unſerer Land wirtſchaft. Mit dem Mut
der Verzweiflung hat der Landwirt die Ernte vorbereitet. Die
Saat ſtand vorzüaglich; eine noch nie dageweſene Regenperiode ver
nichtete die Kulturgrbeit von Jahren. Die Mißernte trifft in
voller Wucht die verſchuldeten Betriebe; für ſie beſteht die furcht
bare Gefahr, daß ein Wechſel an landwirtſchaftlichem Beſitz ein
treten werde, wie er ſeit den Freiheitskriegen nicht mehr zu ver
zeichnen war.

Und wer am Reichsgründungstage den Blick nach außen
wendet, kann wahrlich den Mut verlieren. Polen reckt die Hand
nach Oſtpreußen, Danzig, Grenzmark, Lauſitz. Der Franzoſe ge
bärdet ſich, als wolle er ewig im Rheinland und in der Pfalz ſitzen.
Bei uns aber hält der Führer einer großen Partei es für richtig,
die letzte Waffe, die uns geblieben, die Reichswehr, öffentlich
herabzuſetzen.

Und dennoch. trotz allem, bekenne ich mich wie vor acht Jahren
als Optimiſt. Wie einer unſerer erſten Landwirte trotz der ver
zweifelten Kriſe unſerer Landwirtſchaft Anzeichen zu finden meint,
daß die Zukunft hoffnungsvoller angeſehen werden könne, ſo habe
auch ich den Eindruck, daß der Bauer anfängt,

zur Selbſthilfe im beſten Sinne des Wortes überzugehen.
Wer den Blick rückwärts wendet und ſich vergegenwärtigt, wie der
Landwirt nach der Revolution faſt widerſtandslos ſedem Zwang
vpreisgegeben war, der wird mir recht geben. Und wie hat der
Bauer in unſerer Provinz durch ſeine Organiſationen (Kammer,
Genoſſenſchaften) die Technik entwickelt! Wie rege iſt jetzt das
Intereſſe an allen Beſtrebungen auf Standardiſierung, Thypiſie-
rung uſw. Und organiſatoriſch iſt jekt jedem klar geworden, daß
das Landvolk ohne einßeitliche Organiſation machtlos iſt. Erfreulich
iſt es, wie es ſich ſelbſt gegen Quertreiber und Spaltpilze wehrt.

Marſchiert ſo die Selbſthilfe, ſo kann ihr endgültiger Erfolg
nur beſchieden ſein, wenn ihre Laſten verringert werden. Am
Tage der Gründung des Deutſchen Reichs darf man ſich auf Bis
marck berufen, der eine Verfaſſung niemals als etwas Endgültiges
bezeichnet hat, ſondern meinte, daß eine Verfaſſung durch
organiſche Entwicklung des Beſtehenden ähnlich wie in England
vorwärts entwickelt werden müſſe So ſei auch an dieſer Stelle
die Forderung erhoben: Bilſigere Staatsverwaltung (zurzeit haben
wir 22 geſetzgehende Körperſchaften, 2562 Abgeordnete, die jährlich
17 Millionen Mark koſten, 74 aktive Miniſter, 18 Reichs und 92
Landesregierungen ſeit 1918 ſollten jedem die Augen öffnen, daß
es nicht ſo weitergeht wie bisher), und billigere Verwaltung der
Sozialpolitik.

So ſei unſere heutige ar ein Sporn, auszuharren in
trotiger Selbſthilfe, im Kampf für die angeſtammte Scholle, Hand
in Hand mit den Volksgenoſſen in Werkſtatt. Handel und Fabrik.

Der Präſident unſerer Landwirtſchaftskammer, Ritter
gutsbeſitzer von Helldorf, Barmersroda,

überbrachte ſodann die Grüße der Landwirtſchaftskammer zum
Landbundtag, Er erklärte, er ſei der Einladung gerne gefolgt, denn
einmal wäre er ja ſelbſt als Kreisbauernmeiſter des Kreislandbund
Luerfurt ein „Landbundmann“; beſonders gerne aber
nehme er an der Tagung auch teil in ſeiner Eigenſchaft als
derzeitiger Präſident der Landwirtſchaftskammer:
„Wie es die Aufgabe und das Ziel des Landbundes iſt, das
ganze Landvolk zu einigen zwecks gemeinſamer machtvoller Ver
tretung ſeiner Intereſſen zu ſeinem und. der geſamten Volkswirt
ſchaft und damit unſeres lieben Vaterlandes Nutzen, ſo iſt es die
der Landwirtſchaftskammer als der geſetzlichen Ver
tretung unſeres Berufsſtandes durch Geſetz und Satzung zuge
wieſene Aufgabe, die Landwirtſchaft in allen ihren igen zu
fördern und ihre Belange wirkſam zu vertreten.

Deshalb müſſen der Landbund als freie Organiſation,
welche der geſamten Landwirtſchaft und nicht nur einzelnen
Gruppen derſelben und deren vermeintlichen Sonderintereſſen
dienen will, und die Landwirtſchaftskammer eng ver
bunden Hand in Hand arbeiten!

Jch freue mich aufrichtig, es heute an dieſer Stelle dankbar
ausſprechen zu können, daß der

feſte Wille zu erſprießlicher Zuſammenarbeit in unſerer
Provinz vorhanden

ſt, und ich gebe der Hoffnung Ausdruck, es auch in Zukunft
ſo bleiben, und es unſer Aller gemeinſamer Arbeit x
möchte, unſerer heimiſchen Landwirtſ die Stellung im Wirt
arg re Staatsleben zurückzugewinnen, die ihrer Bedeutung

ri

Die Zeiten ſind ernſt und ſchwer für alle Stände in
unſerem Vaterlande, und wahrlich nicht zuletzt für die Landwirt
ſhaft; noch ſehen wir wenig, ſehr wenig von dem Heraufdämmern
wer beſſeren Zukunft, im Gegenteil, Wolken hängen noch

verſagt bleiben.
Nöchten unſere Söhne wieder als wahrhaft freie Männer in

wem freien Deutſchland die ererbte Scholle bebanen können zum
Segen unſeres geſamten Volkes

„Hinein in den Staat!“
Das ſei unſer Glaube und unſere Hoffnungl“
Da Herr Bechly, der Verbandsvorſitzende des Deutſchnatio-

nalen e fenverbandee, leider plötzlich erkrankt iſt,
ſprach an ſeiner Statt

Herr Bro“t
über das Thema:

„Bauer und Arbeiter als Träger des deutſchen Staates“.
Es iſt eine Frage von grundſätzlicher Bedeutung, die in

kurzen Ausführungen behandelt werden ſoll. Arbeiter und
Bauern, beide zuſammen ſind das deutſche Volk; ſind es ihrer
Se nach, und auch gemeſſen in ihrer Bedeutung für den Staat.
Arbeiter und Bauern würden in Gemeinſchaft den deutſchen
Volksſtaat bilden und ihm ſein Gepräge geben können, wenn ſie
einen geſchloſſenen t. rin Willen hätten. Die Aufgabe,
einen ſolchen Gemeinſchafts willen zu formen, erſcheint
auf den erſten Blick faſt unlösbar. Es ſind nicht nur Gegenſätze
der materiellen Lebenslage und der ſich daraus ergebenden wirt-

Jntereſſen, die hinderlich erſcheinen, auch die geiſtige
rundeinſtellung beider Gruppen iſt oder ſcheint mindeſtens ſtark

gegenſätzlich zu ſein. Und doch lohnt es, um eine Ge
re zu kämpfen. Es iſt nicht ſo unmöglich, wie es
kleinmütige Seelen meinen, und an der Erhaltung und Ver
tiefung des Gegenſatzes intereſſierte Kreiſe hinſtellen. Schon die
Tatſache, daß wir heute über ein ſolches Thema ſprechen, iſt ein
Beweis unſeres Willens.

Die chriſtlich nationale Arbeitnehmerbewegung Deutſchlands
iſt der Meinung, daß es Möglichkeiten und Formen zu der von ihr

grundſätzlich anerkannten Notwendigkeit einer gemeinſchaft
lichen Arbeit zwiſchen Arbeitern und Vauern

get. ſie iſt überzeugt davon, daß ein geſchloſſener Wille beider
ruppen vielen tartungserſcheinungen unſeres ſtaatlichen

Lebens gegenüber eine heilſame Gegenwirkung ſchaffen könnte.
Was iſt notwendig zu ſolchen Zielen? Jn erſter Linie doch

wohl die ger ſeitig Erkenntnis der wirtſchaftlichenund geiſt gen age des anderen.
Die chriſtlich- nationale Arbeitnehmerbewegung bejaht die

Not wendigkeit einer leiſtungsfähigen, in ihrer
Exiſtenz geſicherten Landwirtſchaft nicht nur allein aus
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten, ſondern auch aus der Erkenntnis
volkspolitiſcher Notwendigkeiten, und ſie hat auch mehr wie ein
mal dieſer Erkenntnis politiſch wirkſamen Ausdruck gegeben.
r notwendig iſt, daß von der Landwirtſchaft her die Geſamt-
lage der Arbeitnehmer in der Induſtrie erkannt und gerecht be
urteilt wird. Eine ſolche Erkenntnis muß zu dem Schluſſe führen,
daß dem einzelnen völlig ohnmächtigen Arbeitnehmer die Mög
lichkeit des Zuſammenſchluſſes zu gemeinſchaftlichen Intereſſen
vertretungen nicht nur nicht eingeſchränkt werden darf, ſondern
aus Erkenntnis der Notwendigkeit heraus die Solidarität der
Arbeitnehmer vorbehaltlos anerkannt werden muß. Ein ſolcher
r kann für die Jnduſtriegrbeitnehmer Deutſch
ands nur in Form einer unabhängigen Gewerkſchaft erfolgen;

nur ſo kann eine verantwortliche Führung geſchaffen und ein
Hineinwachſen der Arbeitnehmerſchaft in den Staatsgedanken er
möglicht werden.

Arbeiter und Vauern ſind in Gemeinſchaft berufen, gegen die
Uebermacht des internationalen Kapitalismus,

der Deutſchland zur Ausbeutungskolonie machen will, Schutz
dämme aufzurichten. Die geſtaltende Kraft des deutſchen Volkes
kongentriert ſich nicht etwa nur in den Parteien, ſie hat ſich auch
Mittelpunkte geſchaffen in den großen Berufsverbänden, wie ſie
einerſeits der Reichs-Landbund, andererſeits die Gewerkſchaften
darſtellen. Nicht umſonſt verſuchte Dr. Curtius bei ſeinen Be
ſprechungen über die Bildung einer tragfähigen Regierung mit
den Vertretungen der Berufsſtände Fühlung zu nehmen. Er ſah
ein, daß ſich aus ihnen im Laufe der Jahre neue politiſche Kraft
zentren herauskriſtalliſieren werden.

Arbeiter und Bauern ſind ſchollengebunden und mit ihrem
Schickſal unlösbar mit dem deutſchen Voden, dem deutſchen Volke,
dem deutſchen Staate und der deutſchen Freiheit verbunden.

Es iſt notwendig, die beiden Hauptgruppen der deutſchen Be
rufsſtände, die Arbeiterſchaft und die Bauernſchaft, zuſammenzu
aſſen in einer Jdee, die es ermöglicht, in ihnen für jede ſpätere
eutſche Reichspolitik einen Rückhalt zu haben. Was uns hier noch

fehlt, gemeinſchaftliches Wirken auf allen dazu geeigneten Ge
bieten, muß ſeine Zeit zur Reife und Verwirklichung haben. Das
ſehen wir klar. Ein Anfang aber muß gemacht werden, und daß
heute in dieſem Kreiſe über das Thema Arbeiter und Bauern als
Träger des Staates programmatiſch geſprochen wird, das werten
wir als einen ſolchen hoffnungsvollen Anfang.

Jn Verbindung mit den Ausführungen des Herrn Broſt
führte Freiherr von Wilmowski noch aus, daß

zu der Gemeinſchaft Arbeiter-Bauer noch als dritter im Bunde
der nationale Unternehmer

gehöre.

Alsdann ergriff
der Präſident des Reichslandbundes, Hepp,

das Wort zu m w' Ausführungen über die Maßnahmen und
Entſcheidungen, die in nächſter Zeit in Landwirtſchaftsfragen
getroffen werden müſſen.

Die Provinz Sachſen iſt nicht ohne Grund das Zentrum der
mitteldeutſchen Landwirte. Sie iſt nicht ohne Grund Zentrum
des Landbundgedankens. Gerade in der Provinz Sachſen hat ſich
der Landbund in großzügiger Weiſe entwickelt und hier iſt auch
die Anerkennung für den Berufsſtand zuerſt zurückgewonnen
worden. Wir müſſen die Rechte des deutſchen Landvolkes wahren.
Daß der Reichslandbund in fremden Reihen Anerkennung ge
funden hat, iſt ein Beweis, daß er auf dem richtigen Wege iſt.
Klar ſind ſeine Ziele, und wenn er auch eine gewiſſe Kritik unter
den eigenen Leuten ausgelöſt hat, ſo iſt dies zur Klärung ſeiner
Politik notwendig.

Heute iſt der Landbund die maßgebendſte Organiſation der
ganzen Landwirtſchaft,

wichtig in einer Zeit weittragendſter Bedeutung, wichtig in einer
Zeit, da innerpolitiſche Kriſen Dauerzuſtand im Reiche werden.
Wir verlangen eine Regierung ſtaatsbürgerlicher Art, die baſiert
auf einer klaren Mehrheit der Parteien. Wenn ſich poliliſche
Kräfte bemühen, die Sozialdemokratie wieder in die Regierung
hineinzuziehen, ſo iſt der Landbund politiſch an ſich daran un
intereſſiert; es ſpielen aber ſo maßgebliche wirtſchaftspolitiſche
Faktoren eine Rolle, daß er gezwungen iſt, ſich mit dieſem Problem
ar Eine Partei, die nach ihrer vergangenen
Handlungsweiſe kein Verantwortungsgefühl ihr eigen nennt, die
die einzige Gewährleiſtung ſtaatlicher Autorität dem Feinde oder
Parteien ausliefern will, hat kein Recht, maßgebenden Einfluß
in einer Regierung zu erhalten. Verheerend muß

der Verſuch der Sozialdemokratie wirken, ſich auch auf dem
Gebiete der Agrarpolitik zu detätigen.

Wenn die Sozialdemokratie im Bauer lediglich den Eigentums
fanatiker ſieht, dann iſt ſie bar jedes Verſtändniſſes für Agrar
z Sie kennt nur Enteignung, ſie kennt nur künſtlichen
Unterſchied zwiſchen Groß, Mittel und Kleinbeſitz, ſie wünſcht
Enteignung der Produktionsmittel das ſind Grund und
Boden ſie ſtellt ſich damit in Widerſpruch zu ihrer eigenen

Reichsverfaſſung. Wenn der Vorſitzende der chriſtlich nationalen
Gewerkſchaften, Hermann Stegerwald, der wohl als ein
iger Gewerkſchaftler bisher die deutſche Arbeiterſchaft zum ſtaats
ürgerlichen Denken zu erziehen verſucht hat, heute mit derSozialdemokratie konform wehen will, ſo tut er damit einen Schritt,

der bewußt im oſab zu ſeiner bisherigen Auffaſſung der
Sozialdemokratie ſteht.

Und doch iſt der der Kriſe nicht el Die Ur
rn liegen im e tem, in den Verfaſſungsverhältniſſen, wir
eben nicht im Volksſtaat, wir leben in einem überſpannten Partei
ſtaat. Der Reichstag hat ſich zu einem politiſchen Inſtrument ent
wickelt, das allein die Macht in Händen hat, das aber der Meinung
der Straße in gefährlichem Maße zugänglich iſt.

Wir verlangen Ausdehnung der Rechte des Reichspräſidenten
als überparteilicher Perſönlichkeit.

Wir verlangen weiter Verleihung von Rechten an den
Reichswirtſchafsrat, ſeine Weiterbildung im Sinne weit
gehender berufsſtändiſcher Vertretung.

Künſtlich iſt ein Gegenſatz zwiſchen Arbeiterſchaft und Bauern
ſchaft erzeugt worden. Man ſpricht immer von dem Ringen um
die Seele des deutſchen Arbeiters. Wo bleibt das Ringen um
die Seele des deutſchen Landvolkes? Es beſteht
eine ſchickſalhafte Verbundenheit, eine Notgemeinſchaft zwiſchen
beiden; die wirtſchaftliche Konſtellation iſt doch ſo, daß beide auf
Gedeih und Verderb zuſammengehören. Entfaltung von Induſtrie
und Gewerbe iſt ja doch nur möglich, wenn die Kaufkraft der
Landwirtſchaft ſich hebt, wenn der Binnenmarkt geſtärkt iſt. Die
Landwirtſchaft iſt nun mal der große Regulator des wirtſchaft
lichen Lebens. Alle Fragen, wie Einkommenſteuer bei der die
Landwirtſchaft nur die Beſtenerung der Ertragswerte anerkennen
kann Finanzausgleich, Zoll- und Handelspolitik, Regelung der
Schuldenverhältniſſe, langfriſtige Kredite, baſieren letzten Endes
immer in der Landwirtſchaft.

Der 18. Januar ſoll uns ein Tag des Gedenkens ſein.
Wir wollen die Vergangenheit bewußt mit uns nehmen

und das Gute, das das alte Reich an ſich hatte, mit hinübernehmen
in den heutigen Staat.

Wie jeder Landwirt ſein Feld beſtellen wird, ſo will die ge
S e mitarbeiten an dem großen Acker des Deut

en Reiches.
Freiherr von Wilmowski dankte dem Präſidenten des

Reichslandbundes für ſeine Ausführungen und betonte, daß er der
jenige geweſen ſei, der die Parole für den Landbund ausgegeben
habe:

Hinein in den Staat.
Dies bedeute nicht Aufgabe eigener Pringzipien, ſondern Erfüllung
des Staates mit den bewährten Gedanken, die der Landbund als
Deviſe auf ſeine Fahnen geſchrieben hat.

Der Landwirtſchaft gebührt ein Einfluß, der ihrer Stellung
zukommt. Dies fand auch Ausdruck in der Entſchließung,
die einſtimmig angenommen wurde:

„Erhaltung der Reichswehr als unppolitiſches Macht
inſtrument des Staates, Ausbau der chriſtlichen Schule
als Grundlage unſerer Jngenderziehung, Vehebung der
Arbeitsloſigkeit durch Förderung der heimiſchen Er
zeugung, insbeſondere der Landwirtſchaft unter dem Schutz
einer weitſichtigen Handelspolitik, das ſind Lebensfragen des
deutſchen Volkes, die nur durch eine ſtarke Regierung gelöſt
werden können.

Acht Jahre lang iſt ohne den deutſchen Bauer regiert wor
den. Von nun ab darf keine Regierung vhne ihn gebildet

werden. Wird dies wiederum durch das parlamentariſche Ge
triebe verhindert, ſo erwarten wir von den Führern der Wirt
ſchaft, daß ſie notfalls über die Köpfe der Parteien hinweg dem
Herrn Reichspräſidenten Männer namhaft machen werden, bie
bereit und willens ſind, dieſe Fragen ſo zu löſen, wie es das
Wohl des deutſchen Volkes erfordert.“

Mit dem Deutſchlandliede ſchloß die Kundgebung des Land
bundes der Provinz Sachſen. v. W.

Die Reichsgründungsfeier
wurde geſtern vormittag in der Aula der Univerſität in
der althergebrachten Weiſe begangen. Jn würdevollem Zuge be
ich ſich Rektor und Senat durch den Mittelgang der ſtark

ſetzten Aula nach vorn, um auf erhöhten Si dem Publikum
gegenüber Platz zu nehmen. Ornat und ben der Herrn
Profeſſoren und Dozenten, umrahmt von den Chargierten der
ſtudentiſchen Korporationen mit ihren Fahnen, ergaben ein überaus
farbenprächtiges, feierliches Bild. Mit dem erſten aus dem
Orgelkonzert Nr. 6 von G. F. Händel und dem Altniederländiſchen
Dankgebet aus der Sammlung des Adrianus Valerius n die
eigentliche Feier. Die Feſtrede hielt Profeſſor D. Wilhelm
Lütgert. Zum Beginn ſeiner Ausführungen legte der Redner
unter Hinweis auf unſere außerordentlich ſchwierigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe dar, daß Kriſenerſcheinungen, wie wir ſie in
den letzten Jahren durchgemacht n, eine ſelbſtverſtändliche
Folge des verlorenen Krieges ſind. Dieſem Naturgeſetz unterliegen
jedoch nicht nur die Beſiegten, ſondern auch die Sieger.

Mit jedem Erfolg bzw. Mißerfolg iſt ganz automatiſch ein
Umſchwung im ganzen Denken und Trachten eines jeden Volkes
verbunden. Eine Behebung dieſer Stimmung iſt nur dann zu
erwarten, wenn ſich Ventile öffnen, die eine Löfung des vor
handenen Druckes zulaſſen, d. h. dem Streben und Schaffen neue
Ziele geboten werden. Jm Hauptteil brachte die Rede beſonders
intereſſante über den Entwicklun g der ſozialenrap und berückſichtigte hierbei ſpeziell den Je m der letzten

hundert Jahre. Es wird nachgewieſen, alle Umſturz
beſtrebungen, welche aus den unteren Volksſchichten hervorgingen,
ſtets in allererſter Linie die Erreichung wirtſchaftlicher Zielebezweckten. Ehe der Staat daran dachte, ſich mit dieſem überaus

wichtigen, ſozialen Problem zu befaſſen, nahmen die beiden
chriſtlichen Kirchen dieſer an; und zwar als Führer
der evangeliſchen Kreiſe Huber, der katholiſchen Biſchof v. Kettler.
Nach Klarſtellung der Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Rich
tungen empfahl der Redner die Zuſammenfaſſ aller chriſtlichenund geiſtigen Kräfte zur deutſchen Vollegemeinſchaft auf dem

Boden der chriſtlichen Kirche.
Anſchließend erfolgte die Verkündigung des Ergebniſſes der

akademiſchen Preisbewerbung. n Preis der theologiſchen
Fakultät erhielt ſtud. theol. Fritz Fuhr aus lberſtadt, den
der rechts wiſſenſchaftlichen cand. iur. W iebert aus
Halle, den Preis für Mathematik ſtud. math. Waldemar

22 e eaus rg. Für Paul Schmidt Stiftung war die
Arbeit des Ger.Ref. Dr. jur. Wol Bu aus ebuals r worden. ſam ſqh Rerſebaes

u rendoktor en wurden ernannt: von der theol.
Fakultät Konſiſtorial Präſident Ernſt Leuke aus Magdeburg,
von der naturwiſſenſchaftlichen Fakullät Herr Friedrich Husfett
aus Bremen, z Karl Friedrich v. Siemens und General
direktor Prof. Dr. Karl Bo 7 Zu Ehrenmitgliedern
wurden Kommerzienrath Ma ehne- Halle und Bankherr Dr.

da.jur. Hans Lehmann- Halle ernannt



Turnen Spiel und Sport
Zum Spiel Mittel--Nord 2 3

Kagemann der beſte Mitteldeutſche! Unglücklicher Kampf in der
erſten Spielhälfte Nord führt bei Halbzeit 3:0!! Des Jung

ſturms beſtandene Feuerprobe!

(Von unſerem hbg-Sonderberichterſtatter.)
Als Guyenz Eſſen pünktlich um 2 Uhr auf der klaſſiſchen

Sportplatzanlage der Hamburger „Victoria“ den Zwiſchenrunden
kampf um den Bundespokal anpfeift, ſind an die 15 000 Zuſchauer
verſammelt. Die Mannſchaften ſtehen in der angekündigten
Formation, nur daß Nord im letzten Augenblick für den grippe-
kranken Harder dem ehemaligen Weſtdeutſchen Horn die Sturm-
führung anvertraut hat vielleicht nicht einmal zum Nachteil der
Geſamtmannſchaftsleiſtung. Jimmy Hogans Dispoſitionen hin-
gegen waren durch die Abſage der beiden repräſentativen D. S. C. er
Köhler und r muß doch einigermaßen zum Nachteil für die
Einheitlichkeit der mitteldeutſchen Repräſentativen beeinflußt.

Der Anſtoß Mitteldeutſchlands wird von der norddeutſchen
Läuferreihe abgefangen, und in prächtigem Zickzack-Spiel liegt der
homogen zuſammengeſtellte norddeutſche Sturm ſogleich vor Kage-
manns Heiligtum. Jn bedrängter Stellung macht Ebert eben
außerhalb des Strafraumes Hand. Den Strafſtoß für Nord
ſchaufelt der linke Läufer, der ehemalige Fürther Lanz, vor das
Tor. Wolpers, Nords halblinke Verbindung, und Ebert recken
ſich beide im Sprunge nach dem Ball Ebert erreicht ihn um den
Tick einer Sekunde eher und über den zur Abwehr heraus-
gelaufenen Kagemann hinweg landet Eberts Kopfball im
eigenen Netz. Die Aufregung der erſten 5 Minuten hat Nord
durch eine für die Gäſte mehr als unglückliche Konſtellation

das Führungstor
gebracht.

Der zunächſt noch recht mangelhafte Zuſammenhang im
mitteldeutſchen Sturm 5 Leute aus 5 verſchiedenen Vereinen,
die bisher in dieſer Aufſtellung noch nie nebeneinander geſpielt
haben! verſchafft Nord im Feldſpiel der erſten halben Stunde
ein merkliches Uebergewicht. Horn legt ſeinem rechten Halb-
ſtürmer Warnecke auf den freien Raum vor, und deſſen halbhoher
Paß zu Wolpers (Halblinks) findet durch dieſen den Weg ins Netz.
Das Tor wird nicht gegeben, weil zuſammen mit dem Torſchuß
die Schiedsrichterpfeife Wolpers Handſpiel ahndet. Der Strafſtoß
führt zur erſten Torchance für die mitteldeutſchen Gäſte. Nach
wunderbarem Durchſpiel bringt Soehner einen beſtechenden
15MeterSchuß an. Torrufe ſind verfrüht. Der halbhoch in
die linke Ecke geſetzte Ball wird von Nords Torwart Blunck eben
noch gehalten. Gleich darauf die zweite Ausgleichsmöglichkeit!
Teichgräber bleibt im Kampf um den Ball mit der norddeutſchen
Deckung Sieger und zieht in raſantem Lauf die Linie entlang.
Müller, Nords langjähriger Repräſentativer in der Verteidigung,
wird elegant umſvielt. Der Ball wandert ſchußgerecht in die un
gedeckte Mitte. Die Frage kann nur ſein, wer von den Dreien
dieſe Glanzleiſtung durch den Torſchuß krönt. Allzu große Unent
ſchloſſenheit im Schießen macht auch dieſe Chance zunichte. Der
rechte Läufer Norddeutſchlands, übrigens eine große Zukunfts-
hoffnung, nimmt Reißmann den Ball vom Fuß.

Schon im nächſten Augenblick das gleiche Bild vor dem mittel-
deutſchen Tor. Nach unglücklicher Abwehr Kühnels ſteht die halb
rechte Verbindung des Nordens allein Kagemann gegenüber. Den
Scharfſchuß Warneckes und der kann ſchießen! lenkt Kage
mann in unnachahmlicher Manier buchſtäblich mit den äußerſten
Fingerſpitzen um den Pfoſten: eine bravouröſe Leiſtung des
Hallenſers.

Die dramatiſche Spannung der erſten Viertelſtunde erreicht
mit dem nächſten Augenblicksbild ihren Höhepunkt. Wittig wirft
ſich dem vorſtürmenden Rechtsaußen der Gaſtgeber entgegen und
bringt dieſen in bedauerlich unfairer Weiſe zu Fall. Svielunter-
brechung Sommer, der norddeutſche Rechtsaußen, wird
vom Platz getragen. Den nachfolgenden Strafſtoß gibt der Halb
rechte Nords zu dem unbegreiflicherweiſe in günſtigſter Schuß
ſtellung ungedeckt gebliebenen Halblinken Wolpers. Eine kurze
Wendung, ein Tick und dem Gäſtetorwart bleibt nur die Mög-
lichkeit, den Ball aus dem Netz zu holen. Wieder war es Nord
gelungen, durch einen Strafſtoß ſein Torkonto auf

2:0
zu erhöhen nach 17 Minuten Spielzeit.

Der weitere Kampfverlauf, den Nord bis zum Schluß mit
4 Stürmern durchzuhalten gezwungen iſt, ſieht die Gäſte in immer
neuen Vorſtößen, und immer wieder ſcheitert der techniſch auf be
achtlicher Höhe ſtehende Jungſturm an dem norddeutſchen Schluß-
dreieck. Jn dieſer Periode wird durch die körperlich kräftigeren
und größeren, an taktiſchen Belangen und Kampfſpielerfahrung
dem mitteldeutſchen Sturm naturgemäß überlegenen Verteidiger

beide ſpielten ſchon mehrfach international der 2:0-Vor
ſprung gehalten und damit der Sieg entſchieden.

SeinTeichgräber umſpielt nacheinander Lang und Müller.
Schuß landet im Aus. Derſelbe Spieler tritt die erſte Ecke fein
vor des Nordens Tor. Der Abwehrkopfſtoß Müllers bringt den
Ball zu Carl, der ſofort an den günſtiger ſpielenden Soehner ab
ſpielt. Aber auch deſſen Schuß liegt zu weit links neben dem
Pfoſten.Der erſte Strafſtoß gegen Nord wegen harten Spiels
Warneckes gibt wieder Gelegenheit, den norddeutſchen Vor
ſprung zu verringern. Der ſchwere Schuß HofmannsMeerane
prallt von einem Verteidiger ab. Jn dem anſchließenden Gewühl
klärt der norddeutſche Torwart in höchſter Bedrängnis durch Fuß-
abwehr.

Dann reißen kurz hintereinander zwei
Bravourleiſtungen Kagemanns

die Zuſchauer zu ſpontanen Beifallskungebungen hin. Der raſſig
ſpielende Schlußmann weiß durch zweckmäßiges Herauslaufen
beide Male ſchier unvermeidliche Tore zu verhindern, indem er
einmal nach blitzſchnellem Durchſpiel Warnecke--Horn--Wolpers
dieſem den Schußwinkel abſchneidet und das andere Mal nach einer
halbhoch durchgegebenen Vorlage des norddeutſchen Mittelläufers
dem Weſtdeutſchen Horn im allerletzten Moment den Ball vom Fuß
nimmt.

Jm nächſten Augenblick iſt indes auch ſeine Kunſt machtlos.
Eine Steilvorlage ſeines Mittelſtürmers nimmt Wolpers ge-
ſchickt auf und verwandelt zum

3:0 für Nord.
Noch ein ungemein ſchnelles Durchſpiel des linken mittel-

deutſchen Flügels, das mit einem Schuß HofmannsMeerane ins
Aus unglücklich abſchließt, und es ertönt der Halbzeitpfiff.

Jn der zweiten Spielhälfte drängt Mitteldeutſchland unent-
mutigt auf den

immer noch möglichen Sieg.
Drei Plustore gegen einen durch den Ausfall eines Stürmers ſtark
gehandicapten Gegner können aufgeholt werden. Das unver-
wüſtliche Temperament des geſamten Sturms mit einer das
Mittelfeld durch Eifer und leider auch! Härte beherrſchenden
Läuferreihe als Rückhalt läßt die Hoffnungen immer wieder auf-
leben. Die Gäſte drängen und drängen. Hofmann ſchießt
Blunck hält. Reißmann, Soehner, ja auch Carl verſuchen im Tor
ſchuß aber der Ball landet entweder im Aus, oder die Schüſſe
liegen zu hoch. Da macht Lang im Strafraum Hand. Den

Elfmeterſchuß
führt Carl aus. Mit einer kurzen Körperwendung iſt Blunck über
die Schußrichtung getäuſcht, und unhaltbar geht der Strafſtoß
unmittelbar neben dem rechten Pfoſten, nicht ſonderlich ſcharf, aber
abgezirkelt placiert getreten, ins Tor.

Wittigs mehr als notwendig rüchkſichtsloſes Spiel ſetzt
Wolpers auf halbe Kampfkraft. Mittels Ausſichten werden günſtig

günſtiger am günſtigſten! Beſonders als in der 35. Minute
der zweiten Spielhälfte der Linksaußen fein in die Mitte flankr,
und war es Hoffmann oder Soehner? ein ſcharf
placierter Kopfball neben Blunck ins Tor des Nordens geht. Die
Partie ſteht nur noch

3:2!!
für Nord. Noch 10 Minuten. Schafft die Gäſtemannſchaft den
Ausgleich das iſt die allgemeine Meinung ſo bedeutet das
für ſie den Sieg in der Verlängerung. Beide Gegner fühlen dieſen
Einſatz, um den jetzt der Endſpurt einſetzt.

Norddeutſchlands Linksaußen zieht aus Abſeitsſtellung bald
nach Wiederanſtoß mit einer langen Vorlage auf und davon. Zu
ſammen mit ſeinem Torſchuß, der übrigens unhaltbar zwiſchen die
Pfoſten geknallt wird, ertönt mit reichlicher Verſpätung der Ab-

vfitf Unparteiiſchen. Das Tor wird richtigerweiſe nicht an
erkannt.

Und wieder liegt Nord vor Kagemanns Tor. Horn hat die
nervös gewordene Verteidigung überlaufen; aus 10 Meter Ent,
fernung jagt er einen Bombenſchuß auf den Kaſten. Kagemann
ſpringt in die Flugbahn und ſchlägt den ſchweren Ball im Fallen
weit in das Feld zurück: von allen guten Leiſtungen dieſes Mannes
wohl die beſte!

Noch ein mitteldeutſcher Angriff, der durch den Pfiff dez
Schiedsrichters in günſtigſtem Stand unterbunden wird durch eine
Rempelei Langs. Teichgräber kann ſich ein Wort der Kritik nicht
verſagen und muß wegen dieſer menſchlich vielleicht nicht unbe,
greiflichen Undiſgzipliniertheit das Feld verlaſſen auf ſchieds,
richterliches Geheiß. Zuſammen mit der Ausführung des Straf-
ſtoßes ertönt dann der Schlußpfiff, der einen glücklichen, ange,
ſichts der erſchwerten Umſtände, unter denen er erkämpft wurde
aber nicht unverdienten Sieg des Nordens ſicherte.

Handelsnachrichten
Die Dent e Bank zur Börſen und

eldmarktlage
Jm Januarheft ihrer Wirtſchaftlichen Mitteilungen gibt die

Deutſche Bank ein Bild von der Entwicklung des Berliner Börſen
geſchäfts in den erſten Januar-Wochen 1927. Wir entnehmen
dieſem Artikel folgende Ausführungen:

Jm neuen Jahre hat die Aufwärtsbewegung der Kurſe nach
dem leichten Rückgang in der erſten Dezemberhälfte wieder ſehr
erhebliche Fortſchritte gemacht. Der Durchſchnittskurs aller an
der Berliner Börſe gehandelten Aktien war am 10. Januar um
15 Punkte höher als am entſprechenden Dezembertermin und über
trifft den von uns errechneten Höchſtkurs im Jahre 1926 um
7 Punkte. Beſonders kräftig war in der abgelaufenen Berichts
zeit die Steigerung der meiſten Bankaktien, und ebenſo waren die
Kurserhöhungen auf dem Kaſſamarkt außerordentlich. Für den
Verlauf der Börſen iſt in erſter Linie die überaus leichte Ge
ſtaltung des Geldmarktes ausſchlaggebend geweſen und
weniger Momente, von denen ſonſt erfahrungsgemäß ſtarke pſhcho
logiſche Wirkungen ausgehen können. Die Regierungskriſe hat
nicht hemmend auf die Hauſſebewegung eingewirkt. Ebenſo hak die
rapide Zunahme der Erwerbsloſigkeit im Monat Dezember nicht
weiter beunruhigend auf die Börſe eingewirkt. Jn einem offiziellen
Kommentar iſt darauf hingewieſen worden, daß es ſich um eine
ſaiſonmäßige Verſchlechterung des Arbeitsmarktes handle, und die
Statiſtik der Freien Gewerkſchaften zeigt ebenfalls, daß die Zu-
nahme der Erwerbsloſigkeit noch keinen entſprechenden Schluß auf
den Konjunkturverlauf zuläßt. Allerdings führen andere Konjunk-
turmerkmale zum Schluß, daß ein Aufſchwung der Wirtſchaft
noch nicht auf der ganzen Linie eingeſetzt hat. So weiſen
die Umſatzſteuer (die allerdings das eigentliche Weihnachtsgeſchäft
noch nicht einſchließt) für Dezember einen leichten Rückgang auf,
ebenſo die Wagengeſtellung der Reichsbahn, während die Ein-
kommenſteuer aus Lohnabzügen erheblich geſtiegen iſt. Der um
5,5 Punkte geſtiegene Großhandelsindex iſt diesmal als Konjunk-
turzeichen nicht zu verwerten, weil er auf einer Grundlage feſt
geſtellt iſt. Das recht gute Weihnachtsgeſchäft, noch mehr vielleicht
die rege Kaufluſt im Zeichen der Jnventurausverkäufe haben aber
doch recht deutlich die aufſteigende Linie als Grundtendenz des
eigentlichen Wirtſchaftsverlaufs gezeigt. Aus dieſem Weihnachls-
geſchäft und den Ausverkäufen mögen recht bedeutende Sumnien
dem Geldmarkt zugefloſſen ſein, abgeſehen davon, daß derzeit die
öffentlichen Kaſſen durch Steuerfälligkeiten kräftig geſpeiſt werden.
Dieſe Flüſſigkeit des Geldmarktes für kurzfriſtige Anlagen hält
nun die Wechſel von der Reichsbank fern und gibt ihr daher Ver
anlaſſung, durch Herabſetzung des Diskontſatzes zu
verſüchen, größere Beträge in ihr Portefeuille zu leiten. Obwohl
dieſe Maßnahme nicht unerwartet kam, hat ſie doch anregend
gewirkt, namentlich auf dem Markte der feſtverzinslichen Werte, wo
in Pfandbriefen und Anleihen ausgeſprochene Materialknappheit
herrſcht. Daß der Lombardſatz der Reichsbank nicht gleichzeitig
herabgeſetzt wurde, hat ſeinen Grund in dem Beſtreben, der
Effektenſpekulation keine Unterſtützung zuteil werden zu laſſen.
Weder der moraliſche Eindruck einer durch eine ſolche negative
Maßnahme bekräftigten Anſicht noch die tatſächlich teuren Be-
dingungen, die der Spekulation bei Prolongationen von Engage-
ments auferlegt werden, haben jedoch ihr Ausmaß redußzieren
können. Es zeigt ſich alſo, daß die Meinung von einer entſcheidend
gebeſſerten Wirtſchaftslage ſehr verbreitet und gefeſtigt iſt.

Diskontermäßigung der ſchwediſchen Reichsbank. Nach einer
Meldung aus Stockholm beabſichtigt die ſchwediſche Reichsvank, per
1. Februar 1927 den Diskont von 434 auf 4 Prozent herabzuſetzen.

14 Mill. Rm. Anleihe der Stadt Düſſeldorf. Der nächſten
Stadtverordnetenverſammlung wird vorgeſchlagen, zum Zwecke der

Finanzierung eines großzügigen Wohnungs-
bauprogramms eine Anleihe in Höhe von 14 Mill. Rm.
aufzunehmen.

Kapitalserhöhung bei der Hamburger Hochbahn? Wie der
„Hamburgiſche Correſpondent“ wiſſen will, ſchweben in den Ver
waltungskreiſen der Hamburger Hochbahn A.G. über eine Er
höhung des Aktienkapitals Verhandlungen. Das Ausmaß dieſer
Erhöhung ſteht noch nicht feſt. Da eine Beſtätigung aus Ver-
waltungskreiſen noch nicht zu erhalten war, iſt auch die Möglich
keit nicht von der Hand zu weiſen, daß es ſich nicht um eine
Kapitalserhöhung, ſondern um die Aufnahme einer größeren An
leihe handelt. Die Börſe hat bekanntlich in der letzten Zeit die
Aktien der Hamburger Hochbahn höher bewertet.

Weitere Schiffsbeſtellungen für die Hapag. Die Hapag hat bei
der Schichau-Werft in Danzig ein 9000-Tonnen-Motor-
ſchiff in Auftrag gegeben, ein weiteres Motorſchiff beim
Bremer-Vulkan und einen Dampfer bei der Flens-
burger Schiffbau-Geſellſchft. Es ſind jetzt alſo acht
Schiffe beſtellt, davon 8 Motorſchiffe bei der Deutſchen Werft, 2 bei
dem Bremer Vulkan, 1 bei Schichau in Danzig und 2 Dampfer
bei der Flensburger Schiffbau Geſellſchaft. Alle Schiffe ſind etwa
9000 Tonnen groß. Zwei der Schiffe ſind für die Weſt-Jndien-
Fahrt, zwei für die Weſtküſte Nord-Amerikas und
vier für die Auſtral-Fahrt beſtimmt.

Der Konkurrenzkampf in der ElbeSchiffahrt beginnt. Der
nach dem Scheitern der Frachtkonventionsverhandlungen in der
ElbeSchiffahrt erwartete Konkurrenzkampf zeigt bereits ſeine
erſten Auswirkungen. Die neue deutſch-böhmiſche Elbe
ſchiffahrts A.G. hat geſtern beſchloſſen, einen Schnellverkehr von
Hamburg direkt nach Rieſa und Dresden zu Schlepperſätzen ein
zurichten.

Deutſch Niederländiſche Telegraphen Geſellſchaft A.G. in
Köln. Die gao. H.V., in der 99 Aktionäre ein A.-K. von 297 200
Rm. vertraten, genehmigte den bekannten Fuſionsvertrag
mit der Deutſch-Atlantiſchen Telegraphen-Ge-
ſellſchaft in Berlin.

Branntweinerzeugung und Abſatz im Dezember 1926. Jm
Dezember 1926 wurden zuſammen 240 554 Hektoliter Weingeiſt
hergeſtellt. Davon entfielen 220 640 Hektoliter auf Eigenbrennereien
und 19 914 Hektoliter auf Monopolbrennereien. Die Beſtände der
Reichsmonopolverwaltung an unverarbeitetem Branntwein beliefen
ſich am Beginn des Monats auf 751 040 Hektoliter. Da der Ge
ſamtzugang 216 209 Hektoliter, der Geſamtabgang dagegen 230 593
Hektoliter ausmacht, verringerten ſich die Beſtände am Schruß des
Monats auf 738 656 Hektoliter. Jn Eigenlagern waren Ende
Dezember 1926 16 914 Hektoliter vorhanden.

Porzellanfabrik Fraureuth
Um die in den Jnflationsjahren zu Weltruf gelangte

Porzellanfabrik Fraureuth ſieht es trübe aus. Der
ganze Marktflecken Fraureuth iſt wirtſchaftlich ſchwer erſchüttert,
Und die Ausſichten auf Wiederinbetriebnahme des Rieſenwerkez
ſind weiterhin noch ganz unklar. Man hatte beſtimmt auf das
Frühjahr 1927 gehofft, aber alle 24 Verkaufsverhandlungen, die
bisher gepflogen wurden, ſcheiterten merkwürdigerweiſe immer
kurz vor ihrem Abſchluß. Nun hat ſich, wie bereits mitgeteilt, eine
neue Gläubigerverſammlung am Sonnabend abermals
mit dem jetzigen Stande des Konkurſes befaßt. Dabei kam zum
Ausdruck, daß der ſchwerſte Fehler in der kritiſchen Zeit der geweſen
iſt, daß der Konkurs zu ſpät angemeldet wurde. Den einſtigen
Generaldirektor Singer treffen böſe Vorwürfe. Er iſt eine
ſpekulative Natur geweſen, aber ſeine Spekulation ging fehl.
Trotzdem ſtellt er jetzt Anſprüche über 100 000 Mark und ſchemt
auch vor dem Prozeſſieren nicht zurückzuſchrecken. Dabei iſt jetzt
ſchon ſo gut wie ſicher, daß im günſtigſten Falle die Löhne und
Gehälter gedeckt werden können, alle anderen Forderungen
aber, ſoweit ſie nicht hypothekariſch gedeckt ſind, ausfallen werden.
Bis jetzt ſtellen fich die Gerichtskoſten einſchließlich der Ge
ſchäftsaufſicht ſchon auf etwa 80 000 Mark. An Löhnen und
Gehältern konnten bisher 75 Prozent ausgezahlt werden. Eine
neue Zahlung iſt zunächſt nicht zu erwarten. Die Gemeinde Frau-
reuth hat an Steuern und Lohnforderungen noch 56 000 Mark zu
bekommen, weiter 4600 Mark Gemeindeforderungen und 15000
Mark für die Sparkaſſe. Die 50 Pfändungen ſind bis auf drei
erledigt.

Aus dem Verkauf der Vorräte iſt nicht das eingegangen, was
man erhofft hatte. Freigegeben ſind alle Vorräte, auch das Haupf-
lager, das Kobaltporzellan. Die Muſterlager in Leipzig,
Berlin und Dresden ſind ſo gut wie vollſtändig verkauft, ebenſo in
Wallendorf, wo das Kunſtporzellan hergeſtellt wurde. Die Aus-
landslager aber, die zum Teil ziemlich groß ſind, müſſen als ver
loren angeſehen werden. Solche Lager beſtanden in Jtalien,
Schweden und in Südamerika. Eigene Lager unterhielt auch der
Generaldirektor. Ein Aktionär in München verlangte vom Ge-
richt die Haftbarmachung des Aufſichtsrates für allen
Schaden. Das iſt aber nicht Sache des Konkursgerichtes, ſondern
der Geſchädigten ſelber. Jn den günſtigen Zeiten der
Porzellanfabrik war das Vertrauen in die gute Weiter-
entwicklung ſo groß, daß ein in Börſendingen ſtets beſonders gut
unterrichteter Juſtizrat ſein ganzes Vermögen von 350 000 Mark
in Porzellanfabrikaktien anlegte und verlor. Aufträge lagen auch
maſſenhaft vor, aber die Singerſche Spekulation auf
den Mißerfolg der Rentenmark erwies ſich als falſch
und damit war die Porzellanfabrik Fraureuth verſpekuliert. Trotz
der in 20 Fällen erfolgloſen Verkaufsverhandlungen, will man jetzt
noch einen Verſuch machen zum freibändigen Verkauf. Deshalb
iſt auch der Antrag der Angeſtelltenverſicherung, die 444 000 Mark
erhält. und damit zum Teil an erſter Stelle hypothekariſch gedeckt
iſt, auf Zwangsverſteigerung einſtweilen ſiſtiert worden. Ob es
gelingen wird, das Werk im ganzen zu verkaufen, iſt ſehr fraglich.
Die an zweiter Stelle ſtehende Hypothekargläubigerin, die Jnter-
nationale Handelsbank, wird immer noch als Haupt-
intereſſent genannt. So viel iſt jetzt ſchon zu überſehen, daß
ſelbſt bei einem leidlich günſtigen Verkauf alle Forderungen aus
fallen, bis auf die Lohn und Gehaltsforderungen und die bypothe-
kariſch gedeckten Forderungen. Das allgemeine Bild iſt alſo auch
weiterhin recht troſtlos und ob der hart bedrängte Ort Fraureuth
bald wieder wird aufatmen können, läßt ſich ſchwer ſagen.

Generalverſammlungen
22. Januar:A.G. Bürgerliches Brauhaus Ingolſtadt, Jngolſtadt ord. 1028 Uhr.

Eiſenwerk Schafſtädt, Friedrich Schimpff u. Söhne A.G. Schafſtädt
ord. 3 Uhr, Geſchäftslokal. Flender A.G. für Eiſen Brücken und Schiff
bau in Benrath außerord. 1015 Uhr, Geſchäftslokal. Fr. Heſſer,
Maſchinenfabrik A.-G., Etnttaart gar ord. 1138 Uhr, Geſchäſtslotal.

Januar:
Weſtfäliſche Eiſen- und Drahtwerke A.-G., Werne bei Langendreer

ord. 4 Uhr, Düſſeldorf.
Januar25.

AbdlerBrauerei, KölnEhrenfeld ord. 12 Uhr, Köln. BrauereiHenningerKempf Stern A.-G., Frankfurt a. M. ord. 11 Uhr, Geſchäfts
fokal. Deutſche Ton- und Steinzeug Werke A.G., BerlinCharlottenburg

außerord. 1256 Uhr, Dresden. Miltenberg u. Kriete A.G. in Ligiu.
Bremen außerord. 11 Uhr, Bremen. Pfälziſche Nähmaſchinen und
Fahrräder Fabrik vorm. Gebrüder Kayſer, Kaiſerslautern ord. 11 Uhr,
Kaiſerslautern.

26. Januar:
Aktienbrauerei zum Haſen, Augsburg ord. 11 Uhr, Augsburg

Baſt A.G., Nürnberg ord. 12 Uhr, Geſchäftslokal. Deutſche ContinenlaGasGeſellſchaft, Deſſau außerord. 14 Uhr, Geſchäftslokal. Friedrich
Friedrich Thomée A.G., Werdohl ord. 5 Uhr, Werdohl.

27. Januar.
Aktien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg vrd 12 Uhr, Magdeburg

Badiſche Uhrenfabrik A.-G., Offenburg ord. 218 Uhr, Geſchäſtslokal.
Berliner Bankverein A.-G., Berlin ord. 1218 Uhbr, Geſchäftslokal.
Eßlinger Brauereigeſellſchafi A.-G., Eßlingen am Neckar ord. 12 Uhr,
Eßlingen. Pantherwerke A.G., Braunſchweig ord. 5 Uhr, Baunſchweis.

28. Januar:A.G. Düſſeldorfer Eiſenbahnbedarf vorm. Carl Weyer u. Co., Düſſel
dorf ord. 3 Uhr, Düſſeldorf. Bahyeriſche AktienBierbrauerei Aſchaffen
burg, Aſchaffenburg ord. 12 Uhr, Frankfurt a. M. Dortmunder Aktien
Brauerei, Dortmund 414 Uhr, Geſchäftslokal. Hofbrauhaus Hanau
vorm. G. Ph. Ricolay A.-G., Hanau ord. 10 Uhr, Frankfurt a. M.
Maſchinenfabrik Eſterer A.-G., Altötting (Bayern ord. 11 Uhr, München.

vVereinigte Freiburger Uhrenfabriken A.G. inkl. vorm. Guſtav Bee
Freiburg in Schl. ord. U Uhr, Breslau. VWVereinigte Kapſelfabriken
NackenheimBeyerbach Nachf. A.G. Nackenheim a. Rh. ord. 4 Uhr.
Frankfurt a. M. Vereinigte Stahlwerke van der Zypen und Wiſſenet
Eiſenhütten A.G., KölnDeut. Viktoria Werke A.G., Nürnberg ord.
11 Uhr, Geſchäftslokal. Würtembergiſche Hypothekenbank. Stuttgart
außerord. 10 Uhr, Geſchäftslokal.

Ritterbrauerei A.G., rtmund ord. 12 Uhr. Dresden. DeutBabcock und Wilcox Dampfkeſſel-Werke A.-G., Berlin ord. 1 Uhr, Berlin.
Naſchinenbau Anſtalt Kircner u. Co. A.-G., LeipzigSellerhauſen

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.,

Verantworilich für Politik: Adolf Lindemann: für Lotales. Kunſt und
Unterhaltung: Dr. Erich m; für Volkswirtſchaft und Sport: Dr. nHenningſen; ſür Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil: Dr. Ha
irich Reinide. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſien: ſämtlich in Hale

e e n htleitung 2 k. er ner t e un g: rlinSee Zeug Niſted S. Rames.
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